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nicht, 


Mittwoch, den 16. September 1925. 


Nr. 118. 


tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


ee in den lahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn» und Feier» 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Ullufteierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements: 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wöchentlich Il. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36:90. Poſtſchließſach 370 
Heſchaftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
es Schriftleiters täglich 5—6, Sonnabends 12—2. 


ſtunden 
Privattelephon des Scheiftlelters 28⸗45. 
—— ——— — 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Millie 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Finkündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 
— ——ů K nn ꝑ ! 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland — 109 Prozent Zufchlag. 


Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinfta 16; Bialyftok: B. Schwalbe, Stolerzna 43; KRonftantynom: 


„W. Modrow, dluga 70; Ozortow: Oswald Richter, Neuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunfka⸗Wold: Berthold Kluttig, 
a dlota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Rilinſtiego 15; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


N 22 
Kriegsgefahr für Europa 
Wer die letzten Nachrichten aus Genf unkritiſch 
in ſich aufnimmt, kann leicht zu der Ueberzeugung 
kommen, daß der Frieden in Europa noch niemals 
ſo ſicher geweſen ift, wie jetzt. Frankreichs Außen 
miniſter, Ariſtide Briand, hat von Genf aus in 
herzlichen Worten feine Bereitſchaft angekündigt, 
mit Streſemann und Luther über den Sicherheits: 
pakt perſönlich zu verhandeln und mit dieſer An⸗ 
ündigung das Verſprechen verbunden, auch über 
ie Frage der Abrüſtung und der Räumung der 
beſetzten Gebiete ſich mit Deutſchland zu einigen, 
ſobald der Sicherheitspakt abgeſchloſſen ſei. Zugleich 
hat der franzöſiſche Miniſterpräſident Painleve in 

zenf eine Rede verleſen, in der geſagt wird, daß 
die Völker Europas erfüllt ſeien „von der Sehn⸗ 
ſucht nach einem auf Gerechtigkeit begründeten 
Frieden, nach einer Welt, in der nicht mehr die 
Gewalt herrſcht“. Erinnert man ſich nun daran, 
aß die erſte Note der Lutherregierung in der 
Sicherheitsfrage ſich überbot in Ausdrücken der 
Friedensſehnſucht, ſo könnte man ſich eigentlich 
fragen, ob angeſichts fo großer Friedenstiebe bei 
allen Völkern Europas ein Sicherheitspakt nicht 
Überhaupt überflüſſig ſei. Ein ſolches Vertrauen 
zu der Friedfertigkeit Europas aus Miniſterreden 
zu ſchöpfen, halten wir jedoch für durchaus ver- 
fehlt. Wir erinnern uns, daß gerade das Jahr 1914 
eingeleitet wurde mit Miniſterreden, die von Fried⸗ 
fertigfeit überfloſſen. Kein Wunder, daß es 
Polititer gibt, die der Lutherregierung überhaupt jeden 
ehrlichen Friedenswillen abſprechen, und die in der 
Streſemannſchen Paktpolitik hartnäckig nichts ande⸗ 
res, als die diplomatiſche Vorbereitung eines Oſt⸗ 
krieges gegen Polen und die Tſchechoſlowakei ſehen 
wollen. Zwiſchen Polen und Deutſchland herrſcht 
bereits der Zollkrieg, der beiden Völkern tiefe 
Wunden ſchlägt. 

Abgeſehen von der geſpannten Lage auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet fehlt es auch ſonſt an Zeichen 
die äußerſt beunruhigend wirken. Vor einigen 
Wochen fanden bei uns große Manöver ſtatt, die 
wegen ihres Umfanges und wegen ihres Aufmarſch⸗ 
gebietes politiſch von Deutſchland nicht anders als 
eine drohende Geſte gegen Deutſchland gedeutet 
werden konnten. Als Antwort auf die polniſchen 

anöver werden in dieſem Spätjahr in ziemlicher 
Nähe des polniſchen Korridors, Oberſchleſiens und 
der tſchechoſlowakiſchen Grenzen große Manöver der 

eichswehr abgehalten werden, die man wieder in 

arſchau und Prag beſtimmt als eine Vorübung 
zum öſtlichen Revanchekrieg anſehen wird. 
Gleichzeitig kann man in der „Voſſiſchen Zeitung“ 
leſen, daß „das heutige Europa mit Sicherheit 
erneut auf einen Krieg hinſteuert“, bei dem unab⸗ 
ſehbar ſei, wer Sieger, wer Verlierer ſein wird, 
da die Waffen noch nicht bekannt ſeien, die den 
Ausſchlag geben werden. In London nimmt man 
an, daß die Verwendung tödlicher und betäubender 
Gaſe im kommenden Krieg über Sieg und Nieder⸗ 
lage entſcheiden wird. 

„Auſten Chamberlain, der Außenminiſter des 
britiſchen Weltreiches, bekundete in einer von der 
europäiſchen Diplomatie viel beachteten Rede die 
Anficht, daß, wenn die tödlichen und betäubenden 
Gaſe im nächſten Kriege den Ausſchlag geben, 


| Mit dem Latein zu Ende. 


Die Kriegszeiten kehren zurück: es ſoll nur noch Schwarzbrot gebacken werden, 
aber ſonſt, jagt Grabſti, „iſt der Peſſimismus unbegründet“. 


Dem Miniſterpräſidenten Grabſti wurden 
in der Budgetkommiſſion des Senats eine Reihe 
von Fragen geſtellt. Er beantwortete ſie in 
Form eines Expoſes über die finanzielle und 
wirtſchaftliche Lage des Landes. 

Am Anfang feiner Rede wies Grabſti die 
Nachrichten ſowie die Kommentare zurück, die 
in der deutſchen Preſſe erſchienen ſind und die 
behaupteten, daß er in feinem letzten Expoſe 
geſagt hätte, die ſchwierige Wirtſchaftslage 
wäre die Folge des Zollkrieges mit Deutſchland. 
Dies ſei eine Lüge und es genüge, das Proto⸗ 
toll ſeiner Rede nachzuleſen, um ſich davon zu 
überzeugen. 

Wen will Grabſti denn überzeugen? Wir 
alle wiſſen es doch und ſogar auch die bornier⸗ 
teſten Chauviniſten, daß der Zollkrieg uns für 
keinen Deut Nutzen, ſondern nur unermeßlichen 
Schaden angerichtet hat. Dies läßt ſich mit 


noch ſo kraftvollen und ſchönen Phraſen nicht 


verheimlichen. 

Grabſti ſagte dann weiter, daß der Zuſam⸗ 
menbruch von einigen Banken zu peſſimiſtiſch 
beurteilt werde. Es ſei bereits eine Stützungs⸗ 
aktion im Gange, ſo daß bald eine Beſſerung 
zu erwarten ſei. Grabſti ſprach auch über die 
Protektionswirtſchaft, die unbedingt zum Schutze 
unfrer Produktion einzuführen ſei, als wenn 
wir nicht ſchon eine Protektionswirtſchaft hätten. 

„Die wichtigſte Frage iſt jedoch,“ — führte 
Grabſti weiter aus — „daß wir mit dem Mehl⸗ 
kontingent, das uns zur Verfügung ſteht, aus⸗ 
kommen. Wir müſſen nur aus einheimiſchem 
Mehl Brot backen. Deshalb find Verordnun⸗ 
gen nötig, wie dies bereits in Frankreich der 
Fall iſt, die das Ausbacken von Brot regeln. 
Wir werden zum Weizenmehl andres Mehl 
beimiſchen müſſen. In den Seim iſt bereits ein 


Geſetz eingereicht worden, das eine gröbere 
Vermahlung vorſieht. Dieſe Regelung wird 
auf die Einfuhr von amerikaniſchem Mehl nicht 
ohne Wirkung ſein, vielleicht dieſe gänzlich un⸗ 
möglich machen.“ s 

Grabjfi gibt alſo zu, daß es mit unjrer 
Getreideausfuhr, die feine einzige große Hoff: 
nung war, ziemlich mieß beſtellt iſt, denn ſonſt 
würde er nicht zu Maßnahmen greifen, die uns 
noch aus der Kriegszeit in guter Erinnerung ſind. 


Das Budget ſoll reduziert werden. 


Darauf fragten die Senatoren Grabjli, wie er 
über die von ihm angekündigte Reduzierung des Bud⸗ 
gets denke. Grabſti führte aus, daß das Budget für 
dieſes Jahr in Höhe von 2 Milliarden und 100 Millio⸗ 
nen beſchloſſen wurde. Dieſes Budget ziehe aber nicht 
die Erhöhung der Gehälter ſowie die Preisſteigerung in 
Betracht, ſo daß eine Streichung von 100 Millionen eine 
ſtarke Reduzierung des Budgets bedeute. Grabſti ſagte 
dann wörtlich: 

„Die Deckung eines 2⸗Milliarden⸗Bud⸗ 
gets würde ſich vielleicht finden laſſen.“ 
Wo iſt Grabſtis ſchöner Optimismus geblieben, wenn 
er jetzt ſchon mit „wenn“ und „vielleicht“ operiert? 

Was die Kreditgewährung anbelangt, ſo ſah ſich 
die Bank Polſti infolge des Kursſturzes des Zloty ge⸗ 
nötigt, die Kredite einzuſchränken. Wenn dieſe Kredit⸗ 
einſchränkung ſchwere wirtſchaftliche Folgen gehabt hat, 
ſo iſt dies auf zwei Urſachen zurückzuführen, erſtens, daß 
die Privatbanken ihrerſeits zu einer ſtarken Kreditbe⸗ 
ſchneidung griſſen und zweitens, daß man bei uns ge⸗ 
wöhnt iſt, Kredite zu nehmen, aber nicht abzuzahlen. 

Die aufgetauchten Projekte von einer Nebenwäh⸗ 
rung mußten verworfen worden. 

Auf die Frage, ob das Miniſterium für Boden⸗ 
reform die Kredite berückſichtigen werde, die zur Durch⸗ 
führung der Bodenreform nötig find, antwortete Grabſti 
bejahend, 

Der Eindruck, den man aus dem Expoſe hat, ift, 
daß Grabſti in Nöten ift und hin⸗ und herſchwankt, ohne 
uns konkrete Vorſchläge machen zu können, wie das 
wirtſchaſtliche Chaos, das über uns hereinzubrechen 
droht, vermieden werde könne. 


— BKK K . —————— 


Deutſchland eine Chance hätte, den Krieg zu ge: | 
winnen. Große Aufmerkſamkeit findet im Auslande 
daher auch die Erſcheinung, daß die großen chemi⸗ 
ſchen Aktiengeſellſchaften neue Werke im Inneren 
Deutſchlands errichten, alſo außerhalb der Reich⸗ 
weite des franzöſiſchen Beſatzungsheeres. M 
ſeits zeigen verſchiedene Poſten des letzten Militär⸗ 
etats, daß die oberſte Leitung der Reichswehr 
großen Wert auf deren Ausbildung für den Gas⸗ 
krieg legt. Im deutſchen Bürgertum hat die An⸗ 
kündigung Auſten Chamberlains, daß Deutſchland 
im nächſten Kriege Sieger bleiben werde, weil es 
in ſeiner großartigen chemiſchen Induſtrie die ſtärkſte 
Waffe beſitze, den Willen zum Revanchekrieg geſtärkt, 
wovon die Reden der deutſchnationalen Parteiführer 
Zeugnis ablegen. Freilich laſſen ſich auch Stim⸗ 
men in der bürgerlichen Preſſe vernehmen, die auf 
die Kehrſeite eines deutſchen Sieges im nächſten 
Kriege verweiſen. „Nach dem Lehrbuch der Ge⸗ 
ſchichte“, ſo ſchreibt zum Beiſpiel der für den Ver⸗ 
luſt ſeiner letzten Millionen im kommenden Krieg 


bangende Dr. Edmund Stinnes in der „Voſſiſchen 
Zeitung“, „wäre wohl der Deutſche Sieger, aber 
das Land zwiſchen Rhein und Elbe dem Erdboden 
gleich gemacht, wie einſt die blühenden Fluren an 
Marne und Somme. Von den Städten Paris, 
Wien, Berlin und Warſchau dürften Fliegerbomben 
nicht viel übrig laſſen. Der Weltkrieg 1914— 1918 
in Europa kennt ſchon keine wirklichen Sieger, der 
nächſte ſchafft nur Ruinen, in denen ſpätere Ge⸗ 
ſchlechter archäologiſche und hiſtoriſche Unterſuchun⸗ 
gen vornehmen werden, wie wir den Trümmern 
des Forum romanum nachgraben. Der denkbar 
größte Erfolg lohnt den Einſatz der zwangsläufigen 
Verluſte auch des ſogenannten Sieges nicht.“ 

Auch Skrzynſki hat gleich ſeinem franzöſiſchen 
Miniſterkollegen in Genf eine Rede gehalten, in 
der er von Polen als großen Friedensfaktor in 
Europa ſprach. Ob die Zollmauern, die zwiſchen 
Deutſchland und Polen errichtet wurden, ſowie die 
Drangſalierung der Deutſchen in Polen auch zu 
den Friedensbeſtrebungen der polniſchen Regierung 
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zu zählen find, das vergaß Skrzynſki mitzuteilen. 
Es iſt ganz natürlich, daß Skrzynſki nicht immer 
für die Maßnahmen ſeiner Warſchauer Kollegen 
verantwortlich gemacht werden kann, doch iſt er 
Außenminiſter, und in dieſer Eigenſchaft kann er 
ein gewichtiges Wort in der Regierung mitreden. 
Es wäre daher ſeine Pflicht geweſen, die Kollegen 
vor den Folgen zu warnen, die eine Zuſpitzung 
des deutſch⸗polniſchen Verhältniſſes nach ſich ziehen 
könnte. Durch große Manöver an den Grenzen 
der Nachbarſtaaten iſt der Friedensidee wenig gedient. 


Grand⸗Kino 


in der 
Hauptrolle 


Heute und die nächſten Tage 


Wladimir Gajdarow | 
Der Apache mit den weißen Handſchuhen 


Außer Programm: „Geheiratet ... wegen ihrer ſchönen Beine“. 


Eo bs e Dole see lang 
Wann wird man endlich in Warſchau erkennen, 
daß der Weg zu einer deutſch-polniſchen Verſtän⸗ 
digung und von dieſer zur europäiſchen Gemein⸗ 
ſchaft nicht über Paris, ſondern über Berlin führt? 
Die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung, die jetzt 
durch den Weſtpakt angebahnt wird, ſowie der 
deutſch-polniſche Ausgleich find der einzige Rettungs⸗ 
weg, der Europa aus dem Zuſtand der Kriegs⸗ 
gefahr, der techniſch organifierten Selbſtzerſtörung, 
hinaus und der Selbſterhaltung und dem unbewaff⸗ 
neten Frieden entgegenführen kann. L. Qu. 


Grand ⸗Kino 


in dem ſenſationsxeichſten 
10akt. Film der Gegenwart 
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Liebeswerben um Rußland. 


Deutſche Kredite. — Muſſolini ſucht die ruſſiſche Freundſchaft. — Manufakturwarenkäuſe in Lodz. 


Die Beſtrebungen Deutſchlands, mit Rußland auf 

wirtſchaftlichem Gebiete zuſammenzuarbeiten, haben den 
Neid der anderen Staaten erweckt, die es nicht gern 
ſehen wollen, daß ihnen Deutſchland den Nang ablaufen 
will. Dazu wurde von irgendwem die Nachricht in 
die Welt gejeht, Deutſchland habe Rußland Warenkre⸗ 
dite in Höhe von 100 Millionen Goldmark erteilt. Tat: 
ſache iſt, daß Kredite deutſcherſeits an Rußland gewährt 
wurden, keinesfalls aber in dieſer phantaſtiſchen Höhe. 
Die ſſowietruſſiſchen Politiker haben dieſe Nachricht je: 
doch nicht unangenehm empfunden. Im Gegenteil. Sie 
verwenden die Nachricht als Reklame für ſich und machen 
die anderen Staaten noch mehr neidiſch, als ſie an und 
für ſich ſchon waren. 
b Ganz beſonders eilig um einen Wirtſchaſtskontrakt 
mit Rußland hat es Muſſolini. Um jedoch bei den 
Ruſſen beſſer angeſchrieben zu fein, verſuchte er in der 
letzten Zeit Freundſchaſtsanbahnungen an Deutſchland. 
Diefe Freundſchaſt war ihm nötig, um bei Rußland 
eine Empfehlung zu haben. Deutſchland hat jedoch ab⸗ 
gewinkt und ſo ging Muſſolini ſelbſt daran, den „Kon⸗ 
takt“ mit den roten Bolſchewiſten zu finden. 

Und obwohl die politiſchen Unterſchiede zwiſchen 
Rom und Moskau ſehr groß find, wurde die Brücke 
gefunden. Gegenwärtig weilen Tſchitſcherin und auch 
Litwinow in Italien. Tſchitſcherin hält ſich in Ober⸗ 
italien auf, während es von Litwinow hieß, daß er in 


Boulogne auf dem Bahnhof ſeſtgenommen worden iſt. 


Dieſe Meldung wurde oſſiziell ſoſort dementiert. Das 
„Giornale d' Italia“ ſtellte ſeſt, daß ſich Litwinow in 
den letzten Tagen in Italien und auch in Rom aufge⸗ 
Halten hat. Darüber hinaus erfährt man, daß Litwi⸗ 
now in Rom die Gelegenheit benutzte, mit Muſſolini in 
engere Fühlung zu kommen. f 
Schlau aber, wie Tſchitſcherin nun einmal ift, hat 
er Muſſolini zu verstehen gegeben, daß eine ruſſiſche 
Freundſchaft eine teure Sache iſt. Er erklärte Muſſolini, 


daß die Angelegenheit der 100 Millionen Tatſache ift — 
und daß Italien mit ungefähr ebenſoviel rechnen müſſe. 
Nun iſt Muſſolini dabei, in den Kontobüchern der 
„Banca commerciala“ nachzuſtöbern, ob er die Offerte 
einreichen kann. 

Die Boykottpolitit gegen Rußland 
immer mehr. Trumpf iſt money. 


* * 
* 


Die Geſchäſte des „Wniesztorg“ in Lodz haben in 
der letzten Zeit recht anſehnliche Summen erreicht. Die 
Werke von Scheibler und Grohmann tätigten größere 
Abſchlüſſe und ſind gegenwärtig dabei, gerauhte Waren 
in größeren Poſten abzugeben, denen Weißwaren folgen 
ſollen. Die Vertreter des „Wniesztorg“ im Grandhotel 
zahlen 25 Prozent in bar, den Reſt in Wechſeln, wobei 
die Wechſel in England finanziert werden. 

Auf dieſe Weile wird der Kontakt zwiſchen Rußz⸗ 
land und Lodz aufrechterhalten. Das Vertrauen zuein⸗ 
ander iſt gefunden worden. Hoffentlich erfahren beide 
Seiten keine Enttäuſchungen, damit unſerer Induſtrie 
wenigſtens Teile des früheren Abſatzmarktes wieder 
erſchloſſen werden. 


+ * + 


Tſchitſcher in ſoll nach Warſchau kommen. 


Wie die Warſchauer Preſſe wiſſen will, wird Tſchi⸗ 
tſcherin am kommenden Sonntag in Warſchau erwartet. 
Seinem Beſuch wird großes Intereſſe entgegengebracht, 
da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Tſchitſcherin mit 
Außenminister Skrzynſki, der Ende dieſer Woche in 
Warſchau erwartet wird, eine Unterredung haben wird. 
Auch die Wirtſchaſtskreiſe find nicht abgeneigt, mit Tſchi⸗ 
tſcherin in Verbindung zu treten, denn unſre Wirtſchaft 
iſt auf den ruſſiſchen Markt eingeſtellt und fie muß, 
früher oder ſpäter, die vollen Handels beziehungen 
mit den Sſowjets aufnehmen. 0 


bricht alſo 


Ein Anschlag gegen die Kraukenkaſſen. 


Das Arbeits miniſterium will den Forderungen der Rechtsparteien nachkommen. — Die Zwangs⸗ 
verſicherung der Angeſtellten ſoll aus dem Geſetz geſtrichen werden. — Dezentraliſierung der Kaſſen. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Vor einem Jahre haben die rechten Parteien im 
Seſm einen Anſturm auf die in Polen beftehenden 
Krankenkaſſen unternommen. Seitens der Endecſa 
wurde eine Novelle zum beftehenden Geſetz eingebracht, 
die jedoch von der Tagesoroͤnung mit der Weiſung ge⸗ 
ſtrichen wurde, daß das Arbeitsminiſterium felbft eine 
Novelle ausarbeiten fol. 

Nunmehr iſt, wie wir hören, Arbeitsminiſter Sokal 
an die Ausarbeitung der Novelle geſchritten. Er ſoll 
die Krankheit des Departementschefs Jurkiewicz dazu 
benützt haben, um weniger fähige Beamten ſeines Mi⸗ 
niſteriums, die mit dem Verſicherungsweſen nicht gründ⸗ 
lich bekannt find, für die Ausarbeitung nach feinen 
Anleitungen zu verwenden. Die bisher ausgearbeiteten 
Paragraphen des Geſetzes verringern die Autonomie 
der Selbſtverwaltungskörperſchaften der Kaſſen, führen 
ein, daß die Angeſtellten nicht gezwungen find, zur 
Kaffe zu gehören, dezentralifieren die bisherigen zen⸗ 
tralen Kaſſen und ſetzen das Verſicherungsminimum 
herab. 

Dieſe Nachricht hat in den Kreifen der Arbeiter- 
parteien Verwunderung hervorgerufen, da Sokal als 
Mann der Einken und Vertrauensmann der P. P. S. 
angeſehen wird. In den Wandelgängen des Sejm 
erzählt man ſich, daß Sokal den Kechtsparteien ent⸗ 
gegenkommen will, um die Botſchaft in Neuyork zu 
erhalten, mit der er ſchon lange liebäugelt. 


Die Linksparteien des Seſm find entſchloſſen, zur 
Verteidigung des gegenwärtigen Geſetzes und zu wei« 
terer Demokratiſierung desfelben den ſchärfſten Kampf 
aufzunehmen. Man ſpricht davon, daß die Linken ſelbſt 
vor dem Sturz Sokals nicht zurückſchrecken werden. 


Eine Konferenz im Arbeitsminiſterium. 


Am 17. September l. J. beginnt im Arbeitsmini⸗ 
ſterium eine Konferenz der Vertreter der verſchiedenſten 
Organisationen, in der die Verſicherungsgeſetze gegen 
Alter, Flrbeit, Krankheit ſowie das Geſetz über die 
Regelung des Dienſtverhältniſſes beſprochen werden Joll. 
Das Miniſterium will die Meinungen der Organiſa⸗ 
tionen zu den Geſetzen hören, um diefelben bei der 
Ausarbeitung zu verwerten. 5 ö 


Am Sonntag tagte in Warſchau der Zentralrat 
der Angeſtelltenberufsverbände, in welcher 7 die 
vom Miniſterium zur Beratung geſtellten Geſetze be⸗ 
ſprochen wurden. Befonders eingehend wurde die Vor⸗ 


lage der Verſicherung der Angeſtellten gegen Arbeits⸗ 


loſigkeit behandelt, die ebenfalls in der Konferenz zur 
Sprache kommen wird. 


* 


Die Lodzer Krankenkaſſe wurde ebenfalls zu der 
Konferenz im Miniſterium eingeladen. Die Verwaltung 
delegierte dazu den Sekretär Herrn Zorſki, der ein 
guter Kenner des Verſicherungsweſens iſt. 


Die nächſte Konferenz mit den baltiſchen Staaten 
ſoll im nächſten Jahr ſtattſinden. 


Skrzynſki iſt in Genf bemüht, mit den baltiſchen 
Staaten in nähere Fühlung zu treten. Es fanden 
bereits. eine Reihe von Beſprechungen zwiſchen den 
Außenminiſtern ſtatt. Wie es heißt, foll man ſich dar⸗ 
über geeinigt haben, die nächſte Außenminiſterkonferenz 
im . . . März ooͤer April des kommenden Jahres in 
Riga abzuhalten. 

Ob diefe Nachricht der Wahrheit entſpricht, laſſen 
wir dahingeftellt fein. Nach der Annäherung Finnlands 
an Schweden und der kategoriſchen Abſage an die 
Revaler Konferenz ſcheint es uns ziemlich ausgeſchloſſen 
zu ſein, daß Finnland ſich an der Konferenz beteiligen 
wird, Schließlich findet ja die Konferenz erſt im näch⸗ 
ſten Jahr ſtatt und bis dahin wird noch genug Waſſer 
die Weichſel hinabfließen. 


Die Bodenreformvorlage. 


Die Frage der Entſchädigungen für das zu ent⸗ 
eignende Land wurde von den vereinigten Senats 
kommiſſionen derart gelöſt, daß die Abſchätzungsſummen 
wie folgt gezahlt werden ſollen: 1 9 ö 

d 0 
Für Gebiete in Renten zum Dance (cht 


bar 
N Nominalkurs unter 70 Prozent) 

von 1000 ha 50 Proz. 50 Proz. — 
von 1000 ha 

bis 1500 ha 45 „ 45 „ 10 Proz. 
von 1500 ha 

bis 2000 ha 40 „ 40 „ 0 
von 2000 ha 

bis 2500 ha 35 „ 835 „ 30 „ 
von 2500 ha 

bis 3000 ha 30 „ 30 „ AU; 
von 3000 ha, 

bis 4000 ha 25 „ 285% 50 „ 


über 4000 ha 20 „ 200 Ol: 

Kann angeſichts deſſen noch die Rede davon ſein, 
daß die landarmen Bauern das enteignete Land 
erwerben können? N a 

Wenn der Sejm dieſen Vorſchlag annimmt, jo it 
das Geſetz nichts als eine Parodie. 

Heute wird die Redaktionskommiſſion die ange⸗ 
nommenen Verbeſſerungen glätten. Am Nachmittag 
kommt das Geſetz vor das Plenum. Der Seniorenkon⸗ 
vent des Senats beſchloß, die Diskuſſion in dieſer 
Woche zu beenden und am Montag zur Abſtimmung 
zu ſchreiten. 


Prozeß gegen Lancucki. 
Der Abgeordnete wiederum zu 3 Jahren 
Gefängnis verurteilt. 


Geſtern fand im Bezirksgericht in Warſchau 
der Prozeß gegen den Abgeordneten Lancucbi ſtatt. 
Die Anklageakte wirft Lancucki e Tätig ⸗ 
heit ſowie die Herausgabe von ſtaatsfeindlichen Drucd- 


ſachen vor. i | 
Auf die Frage, ob L. ih ſchuldig bekenne, 
antwortete er „Nein!“ Als Seugen traten zwei 
S ee Kutbowſbi und Piontbiewicz, auf. 
ie Verteidigung berief drei Arbeiter als Seugen, 
die erklärten, daß ſie wohl an der Yerjammlung 
Lancuckis teilnahmen, jedoch nicht hörten, daß L. 
zum bewaffneten Amſturz aufgefordert haben ſoll. 
Der Staatsanwalt forderte ſtrenge Beſtrafung, wäh⸗ 


rend der Verteidiger auf dem Standpunkt ſtand, daß 


Lancuckbi als Abgeordneter die Derſammlung hielt | 


geordnete immun find, nicht gerichtet noch 
Das 


und da Ab 
beſtraft werden bann. 
ren Kerbers. 
es plötzlich: „Es lebe? \ 
heraus, daß dieſe Ovation die bei der Henovie- 
rung des Gerichtsgebäudes beſchäftigten Arbeiter 
Lancucbi entgegengebracht haben. 
Polizei verhaftete fünf Manifeſtanten. 
+ + 


4 
Nach dieſem Prozeß wird Lancucki nach Prze: 


mysl gebracht, wo ihm ein vierter Prozeß gemacht 
werden wird. Damit iſt die Rundfahrt noch nicht be⸗ 


endet. Eine ganze Reihe anderer Gerichte hat ebenfalls ö 


Prozeſſe gegen ihn angeſtrengt. 


* 


Die verjl..... Konkurrenz. 


In der „Warszawianka“, dem Organ des Abge⸗ | 


ordneten Stanislaw Stronſki vormals Levi, regt ſich ein 


Gutsbeſitzer Plutynſki darüber auf, daß unſere Regie⸗ 
rung einen ausſchweifenden Lebenswandel der Bürger⸗ 
ſchaft zuläßt, indem Weizenmehl aus Amerika ber | 


zogen wird, das zu Semmeln verarbeitet wird. Hert 
Plutynſti meint, daß Deutſchland nicht zugrunde gegan⸗ 
gen iſt, als es nur Roggenbrot aß. Polen wird ſeiner 
Anſicht nach nicht zugrunde gehen, wenn wir uns das 
Semmeleſſen abgewöhnen und dafür kräftiges Roggen 


brot zum Frühſtück nehmen. Dadurch werden die Dol⸗ 


lars im Lande bleiben und unſere Handelsbilanz ſich 
beſſern. Herr Plutynſki jagt aber nichts vo 
geführten Reihern, Südfrüchten, Parfüms, Brillanten 


und Schmuckſachen, franzöſiſchen Weinen und all de 6 


Gericht verurteilte Lan- . 
cucki auf Grund des Art. 129 zu drei Jahren ſchwe⸗ 


den ein? 


Beim Oerlaſſen des Gerichksgebäudes ertönte 
Lancucbi“. Es ſtellte ſich 


* 


E. 


25 ue. 11s, 
Polens Oſtpolitik. 


Die politiſche 


Ae. 1 


anderen 


könnte 1 
Gutsbeft 
ſicht abe 
Konkurr 
geht, ve 
noch an 
Tag ein 
eEmporkle 

Se 
Vollpat. 


Abentet 
wigteite: 
danken 

Strefen 


me % 


\ 2 
Derbäi 
allerlei 
eine $ 


fünfter 
a Kofler 
geſcha 


mißbr: 


Gu 


0 

fall in 

Ziell b 
ernte 

lionen 

beträg 


Er ſu 


* 
Finan, 
Anleih 
handel 
lionen 

Lira I 
Baſis 
werden 

gierun 
ſchreite 


. 118 


Staaten 


altiſchen 
; fanden 
hen den 
ſich oͤar⸗ 


onferen? 


ihres in 


t, laſſen 


innlanoͤs 


an die 
eſchloſſen 
eteiligen 
im näch⸗ 
WWaſſer 


ge. 

zu ent⸗ 
Senats? 
5|umment 


em Regie 
rs (nit 
) Prozent) 


Proz. 


von ſein, 
e Land 
t, jo it 
je ange: 
ichmittag 
orenkon⸗ 


n dieſer 
timmung 


volitiſche 


h Drse, | * 


gema 


ücht be⸗ 
benfalls 


enz. 
s Abge⸗ 


t ſich ein 


Regie⸗ 


Bürger⸗ 


erika ber | 


d. Herr 


e gegan⸗ 


rd ſeiner 


uns das 


Roggen? 


die Dol 


lanz ſich 


den ein- 
rillanten 


all den 


Ar. 118. 


‚anderen Sachen, auf die Polen tatſächlich verzichten 
könnte und die zu beſitzen in den Kreiſen des Herrn 
Gutsbeſitzers zum guten Ton gehört. Seine wahre Ab⸗ 
ſicht aber, daß es ihm hierbei um die Bekämpfung der 
Konkurrenz des amerikaniſchen gegen das polniſche Mehl 
geht, verſchweigt der Herr Gutsbeſitzer. Er denkt eben 
noch an die ſchönen Zeiten, als die Lebensmittel jeden 
Tag eine oder mehrere Stufen an der Teuerungsleiter 
Emporkletterten. 

N So ſind fie, die Herren Kartoffelbarone und 
Vollpatrioten. i 


Die Paktfrage. 


In London wird der bevorſtehenden Konferenz 
der Außenminifter in der Paktfrage großes Intereſſe 
entgegengebracht. Man verhehlt es ſich in politiſchen 
Kreiſen nicht, daß die deutſche Kegierung wegen der 
Abenteuerpolitik der Deutfchnationalen in großen Schwie⸗ 
rigkeiten iſt. Man hat ſich jedoch ſchon mit dem Ge» 
danken abgefunden, daß der Reichskanzler Dr. Luther 
Streſemann begleiten werde. 


Der hakenkreuzleriſche 
Ku⸗Klux⸗Klan. 


(Bon unferem Berliner Mitarbeiter.) 

Die völkiihe Geheimorganiſation der Ritter 
des feurigen Kreuzes wurde von der Berliner 
Polizei entdeckt, als ſie den verſchwundenen neunzehn- 
Jährigen Sohn eines Kanzleibeamten des Polizei- 
präſidiums ſuchte. Bei einer Hauedurchſuchung jan- 
den ſich Papiere, aus denen ſich die Sugehörigbeit 
des Oerſchwundenen zu einer bieher unbekannten 
eheimen Verbindung ergab. Weitere Nachfor⸗ 
Wen brachten Einzelheiten über dieſe Derbindung 
zutage. N 

Die Gründer find zwei amerikanische Paſtoren, 
Strohſchein Dater und Sohn, und der amerikanische 
Student Gray. Sie haben ſich mit Halenkreuzlern 
Zur Begründung eines deutſchen Ablegers des Ku- 
Klux-Klaus zuſammengetan, deſſen Sweck es ſſt, alle 
deutſchen Männer germaniſcher Herkunft zur Einig- 
eit zuſammenzuſchließen. } 

0 Nur zuverläſſige Mitglieder habenbreuzleriſcher 
Verbände werden zum Beitritt aufgefordert. Anter 
allerlei epa bei dem auch die Blutprobe 
eine Rolle Miel erfolgt die Aufnahme. In einem 
durch zwei Kerzen erleuchteten Raume befinden ſich 
drei maskierte „Wiſſende“. Auf einem mit ſchwarzem 
Tuche ‚oder der alten Kriegeflagge überzogenen 
Tisch liegen Kreuz, Bibel, Schwert und Totenkopf. 
Kreuz und Sibel jehlen manchmal, weil ſie ſich nicht 
mit den „ariſchen Anſchauungen“ vertragen. Der 
Nobize muß ſchwören, weder Dater noch Mutter, 
noch Frau noch Freund etwas zu verraten und den 


“u 
v 


Kampf aufzunehmen gegen den Erbfeind, den Juden 


und ſeine Helfer: Franzoſen, Polen, Gelbe, Schwarze 
und alle andern farbigen Völker. Dem Verräter 
ollen alle Knochen im Leibe zerbrochen 
werden. 

, Der amerikaniſche Millionär Henry Ford 
wird als der „Anſichtbare Meiſter“ bezeichnet, wie 


berhaupt die Freimaurerei nachgeäfft wird. Der 


Aufbau des Vereins, iſt dem der Logen nachge- 
bildet. Die Mitglieder zerfallen in „Dienende“, die 
nichts wiſſen, „Gehilfen“, denen man gewiſſe Punkte 
Abtionsprogramms“ bekannt gibt, und „Wi. 
Je Den vierten Grad bildet der Senat, den 
taten „Asgard“, die „höchſte regierende und Eon. 
trollierende Macht“, nämlich die drei Amerikaner. 
00 chats, n wird die Mitgliederzahl auf tauſend 
geſchätzt, f 
a ieſes hakenkreuzlerifch-freimaureriiche Affen. 
„ erſcheint bei flüchtiger Betrachtung nur als 
; der Heiterkeit, höchſtens als Zeichen dafür, 
welche Fortſchritte die völkiſche Dolbsberdummung 
ſchon gemacht hat. Aber man hat es oft genug 
geſehen, wie die gewiſſenloſen Drahtzieher der völ⸗ 
liſchen Geheimbünde die willenloſen dienenden „Brü- 
der zu Fememorden und ähnlichen Scherzen 
mißbrauchen, wenn es die politiſche Lage „erfordert“. 


Gute Ernte in Deutſchland. 


„ Die Statiſtik über den diesjährigen Ernteaus⸗ 
fall in Deuſſchland wird in den nächſten Tagen offi⸗ 
ziell bekanntgegeben. Danach beträgt die Meizen- 
ernte 26 Millionen Doppelzentner, d. h. um 6 Mil- 
lionen mehr als im Dorjabre. Die Roggenernte 
beträgt 75 Millionen, gegen 55 im Dorjahre. 


Muſſolini in Nöten. 
Er ſucht eine 40 Millionen Dollaranleihe zwecks 
Stabiliſierung der Lira. 


Die italieniſche Regierung hat mit amerikaniſchen 
Finanzleuten Verhandlungen zwecks Aufnahme einer 
Anleihe angeknüpft. Wie italieniſche Blätter melden, 
handelt es ſich um eine Anleihe in Höhe von 40 Mil⸗ 
lionen Dollar. Die Anleihe ſoll zur Stabiliſierung der 
Lira benützt werden, und zwar ſoll die Lira auf der 
Baſis von 100 Lira für ein engliſches Pfund ſtabiliſiert 
werden. Nach vollzogener Stabiliſierung will die Re⸗ 
ſchreiler zur Ausgabe einer neuen Lirawährung 
ſchreiten. 


‘ 


= 


auf die 
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Die Unabhängigkeitsbeſtre⸗ 
bungen des Vatikans. 


Durch den Ankauf eines Terrains, das zwiſchen 
dem Datiban und dem Meere liegt, durch den Papſt, 
iſt für den Vatikan der freie Sugang zum Meere 
geſchaffen worden. Auf dieſe Weije_ bildet der 

atikan einen regelrechten Staat im Staate, denn 
nach Erbauung eigener Hafenanlagen iſt die italie- 
niſche Regierung formell der Möglichkeit beraubt 
worden, eine Kontrolle über die Bejucher des Dati- 
bans auszuüben. 

Das Terrain hat dem Staate gehört. Muſſo⸗ 
lini hat es für eine ganz geringe Summe an den 
Datiban abgetreten, um dem Beſtreben des Datikans 
nach Erweiterung der Exterritorialſtät und völliger 
Unabhängigbeit Genüge zu tun. f 

Im Falle eines Krieges wird es alſo dem 
Papſte möglich ſein, Geſandte zu empfangen und zu 
entſenden, ohne die Kontrolle der Regierung zu 
befürchten. 


Die feanzöſiſchen Sozialiften fordern 
Zufammenberufung des Parlaments. 


Dier Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei und der 
ſozialiſtiſchen Kammerfrabtion haben an den Miniſter⸗ 
präſidenten und den Kammerpräſidenten ein Schreiben 
gerichtet, in dem fie eine ſofortige Suſammenberufung 
des Parlaments fordern, um die Lage in Marobbo 
bezw. in Syeien und die Haltung der Regierung im 
Streit der Banbangeſtellten zu erörtern. 


Die Marolko⸗Offenſive 

der Franzoſen. 

Die Franzoſen haben nach einer ſtarken Brtil⸗ 
lerievorbereitung die Offenſive auf einer Front von 
60 Kilometern begonnen. ! 

Swei Truppenkontingente in der Stärbe von je 
einem Armeekorps wurden in Mjarda und Bin- 
Micha verſammelt. Es ſoll das Gebiet nördlich der 
Aerda zurückgewonnen, ferner ſollen Atarsber und 
Mezraona beſetzt werden. Im Sentrum wird man 
bis an das linke Ufer der Uerda gelangen, um ins- 
beſondere den Stamm der Meſſaoud zu unterwerfen. 

Nach einer Meldung aus Fez fand ein Kriegs- 
rat unter dem Dorſitßz des Marſchall Petain in Bin- 
Aicha ſtatt, bei welcher Gelegenheit der urſprüngliche 
Operafionsplan ſtarbe Deränderungen erfuhr. Haupt- 
ſächlich wurde erwogen, daß es beine Verbindungs- 
wege gäbe und daß die Offenſive waheſcheinlich für 
einige Seit unterbrochen werden müſſe, um Straßen 
anzulegen. Eine große Flugzeugoperation, die für 
ER beabſichtigt war, mußte wegen des jchlechten 


Wetters unterbleiben. 


Ausweiſung von Chineſen 
aus Amerika. 


Eine Rede des chineſiſchen Völkerbunds⸗ 
delegierten. 


Mit großem Intereſſe wurde die Rede des 
chineſiſchen Delegierten Chao Sin Chu verfolgt. 
er Delegierte verlangte die Aenderung der 
Derträge, die China mit verſchiedenen Fremden ab⸗ 
geſchloſſen habe, denn die Verträge ſeien von China 
erzwungen geweſen. Die Derträge räumen den 
Fremden unerträgliche Vorrechte ein, die das Dolb 
Dauer nicht ertragen könne. Gleichzeitig 
wies er darauf hin, daß einzelne Länder Maß- 


nahmen gegen chineſiſche Bürger getroffen haben. 


er Redner hat darauf verzichtet eine Kejo- 
lution einzubringen, die ja doch nur von platoniſcher 
Bedeutung wäre. Nach der Haltung der Delegation 
zu urteilen, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Chi⸗ 
neſen dem Dölberbund mit einigen Ueberraſchungen 


aufwarten werden. 


Die aus Neunork gemeldet wird, hat die ameri- 


baniſche Regierung beſchloſſen, ‚diejenigen Chineſen, 


welche nicht den Nachweis, daß fie auf gejeßlicher 
Meile nach Amerika eingewandert find, erbringen 
können, ſowie ſolche, die wegen Oergehen gerichtlich 
belangt worden ſind, aus den Dereinigten Staaten 
auszuweiſen. { 

Die Nachricht von der beſchloſſenen Qusweiſung 
von Chineſen aus Amerika hat in China große 
Empörung hervorgerufen. 


Kurze Machrichten. 

Keine Aus fuhrverbote in Rußland. Angeſichts 
der günſtig ausgefallenen ruſſiſchen Ernte ſind die Export⸗ 
beſchränkungen für Getreide und landwirtſchaflliche Produkte 
durch Moskau aufgehoben worden. 
Abſchaffung der Todesſtrafe in Auſtralien. Die 
Kammer von Neu⸗Südwales hat einen Geſetzentwurf an⸗ 
genommen, durch den die Todesſtrafe abgeſchafft wird. 

Wahlen in Japan. Die Senatswahlen haben bis 
jetzt den Regierungsparteien 21 und den Oppoſitionsparteien 
22 Sitze eingebracht. Es fehlen insgeſamt noch 18 Re⸗ 
ſultate. Die Regierung glaubt, daß ſich ſchließlich eine der 
Regierung günſtige Mehrheit ergeben wird. 

Aeberſchwemmung in China. Der Gelbe Strom 
iſt in der Provinz Schantung aus den Ufern getreten. 


\ 


3 


Einige hundert Dörfer ſollen vernichtet und 
Menſchen umgekommen ſein. j. 
Brennende Petroleumquellen. Wie das „Neue 


Wiener Abendblatt“ aus Bukareſt meldet, wütet in den 


tauſende 


Petroleumquellen der Geſellſchaft Romana Americana bei 


Moreni bereits ſeit zwei Monaten ununterbrochen ein mäch⸗ 
tiger Brand, der in den letzten Tagen an Heftigleit zuge⸗ 
nommen hat, da fortwährend neue ungeheure Petroleum⸗ 
und Gasmengen aus dem Erdinnern ſtrömen. Bisher 
wurden etwa 100 Waggons Petroleum von den Flammen 
verzehrt. Der Brand iſt auf Hunderte von Kilometer Tag 
und Nacht ſichtbar. Alle Löſchverſuche ſind bisher ohne 
Erfolg geblieben. 


Lokales. 


Die Steuerpolitit des Magiſtrats. 


Vor einiger Zeit haben die Rechts parteien des 
Stadtrats beſchloſſen, zu der ſtaatlichen Immobilienſteuer 
von 12 Prozent eine Kommunalſteuer von ebenfalls 12 
Prozent zuzuſchlagen. Die Summen, die von den Haus⸗ 
beſitzern durch dieſen Zuſchlag eingezogen werden ſollen, 
ſollen zum Bau der Kanaliſation benützt werden. Der 
Magiſtrat hat bereits in der vorigen Woche begonnen, 
Zahlungsbefehle auszuſchicken, obwohl beide Hausbeſitzer⸗ 
vereine im letzten Augenblick Schritte unternommen haben, 
um dieſen Beſchluß rückgängig zu machen, bezw. die 
Ausführung desſelben aufzuhalten. Eine Hausbeſitzer⸗ 
delegation, die vor einigen Tagen in Warſchau weilte, 
hat bei dem Vizefinanzminiſter vorgeſprochen. Sie ſuchte 
ihn darauf aufmerkſam zu machen, daß eine 100 proz. 
Erhöhung der Immobilienſteuer den Immobilienbeſitz 
zu ſtark ſchädige und verlangte eine Reviſion des Be⸗ 
ſchluſſes des Lodzer Stadtrats. Der Miniſter wies darauf 
hin, daß das Geſetz die Höhe der kommunalen Zuſchläge 
zu den Staatsſteuern nicht genau feſtſetzt. Die Aufſichts⸗ 
behörden hätten nur das Recht, die Erhöhung bis zu 
einer gewiſſen Grenze zu empfehlen. 

Wir wir erfahren, wären die beiden Hausbeſitzer⸗ 
vereine nicht abgeneigt, einen 6prozentigen Kommunal⸗ 
zuſchlag zu akzeptieren. 
iſt jedoch noch nicht gefallen. Die Hausbeſitzervereine 
ſetzen ihre Bemühungen noch fort. Wie dieſer Kampf 
zwiſchen Hausbeſitz und dem Chjena — N. P. R. Ma⸗ 
giſtrat, dem die beiden deutſchen bürgerlichen 
Stadtverordneten Rode und Weigelt mithalfen, in den 


Sattel zu ſteigen, enden wird, läßt ſich nicht voraus⸗ 


ſehen. Inzwiſchen aber tun die Zahlungsaufforderungen 
des Magiſtrats ihre Wirkung und die Hausbeſitzer wiſſen 
nicht, woran ſie ſind. Unſeres Erachtens iſt die Kanaliſa⸗ 
tion für die Stadt Lodz eine Notwendigkeit, die ſich 
nicht aufſchieben läßt. Doch iſt es eine andere Frage, 
ob der Hausbeſitz in der Lage iſt, die 12 Prozent auf⸗ 
zubringen. Der Magiſtrat läßt ja wohl verlauten, daß 
er nach der Realiſierung der Amerikaanleihe, von der 
wir berichteten, beabſichtige, dieſe Steuer zu ermäßigen. 
Um einen Ausweg zu finden, müßte entweder die Be⸗ 
teiligung des Hausbeſitzes an den Koſten für die Ka⸗ 
naliſation auf einige Generationen verteilt oder 
aber durch den Kreditverein eine langfriſtige Anleihe für 
dieſen Zweck aufgenommen werden, die der Hausbeſitz 
in Raten an den Kreditverein zurückzahlen würde. 
Aber noch viel wichtiger als dieſe Frage iſt die 
Frage, was der Magiſtrat zu unternehmen gedenkt, um 
der Wohnungsnot zu ſteuern. Die Bank Gospodarstwa 
Krajowego hat wohl 23 Millionen Zloty als Bauan⸗ 
leihen aſſigniert, doch ſind die Auszahlungen nicht er⸗ 


folgt, weil Grabſkis Rechnung nicht ſtimmte. Er mußte 
aus Rückſicht auf den Kurs des Zloty die Anweiſung 


der Summe an die Bank zurückziehen. 

In anderen Ländern hat bereits eine lebhafte 
Bautätigkeit eingeſetzt. Dort hat man die Steuern, die 
der polniſche Staat und die Gemeinden dem Haus beſitz 
als Immobilienſteuern auferlegt haben, dazu benützt, 
um neue Häuſer zu bauen. In England beiſpielsweiſe 
konnten aus den Einnahmen dieſer Steuern über 127 000 
neue Wohnhäuſer gebaut werden. Bei uns aber küm⸗ 
mert ſich der Magiſtrat überhaupt nicht um die Woh⸗ 
nungsnot. Er reitet ſein Steckenpferd, die Kanaliſation, 
denn die Chjena und die N. P. R. wollen bei den näch⸗ 
ſten Wahlen mit den aufgeriſſenen Straßen ihren Wäh⸗ 
lern beweiſen, daß ſie doch etwas getan haben. Doch 
bleibt die Frage, ob die Kanäle, die augenblicklich ge⸗ 
baut werden, und die ausſehen, als wären ſie für ein 


Dorf aber nicht für eine ſtändig wachſende Großſtadt 


gebaut, überhaupt etwas wert ſind. 


Neuwahlen in der Verwaltung der Krankenkaſſe. 
Geſtern abend fand die erſte Sitzung der Verwal⸗ 


tung der Kaſſe nach den Ergänzungswahlen am Frei⸗ | 


tag ſtatt. 

Den Vorſitz führte das dem Alter nach älteſte 
Mitglied der Verwaltung, Herr Librach. Die ſozialiſtiſche 
Fraktion ſtellte als Kandidaten für den Vorſitzenden 
F. Kaluzynſti, die N. P. R. A. Kazmierczak auf. Gewählt 
wurde Kaluzynſki (P. P. S.) mit 8 Stimmen, wobei 
Kazmierczak 6 erhielt und ein Wahlzettel weiß abgegeben 


wurde. Zum Vizevorſitzenden wurde Kazmierczak (R. 


P. 919 mit 9 Stimmen bei 6 Stimmenenthaltungen ge 
wählt. \ 


Die Kommiſſionen wurden wie folgt beſetzt: In 


die Rechts⸗ und Adminiſtrationskommiſſion: Kuk, 
Wojdan, Kazmierczak, Grabowiecki, Pawlowſki, Kofeli. 

In die Finanzkommiſſion: Rapalſki, Purtal, Kul⸗ 
czynſki, Adamſti, Librach, Durſti. 


Eine endgültige Entſcheidung 
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In die Kommiſſion für das Heilweſen: Kakuzynſki, 
Milman, Hilczer, Otwinowſki, Guthke, Ende. 

Die erſten Sitzungen der Kommiſſionen finden noch 
in dieſer Woche ſtatt. 

Zum Schluß wurde die Angelegenheit der Abma⸗ 
chung mit den Aerzten beſprochen. Der Aerzteverband, 
mit dem bis jetzt Verhandlungen geführt wurden, hat 
in der letzten Sitzung plötzlich die Front geändert und 
aggreſſivere Forderungen geſtellt. Beſchloſſen wurde, in 
der nächſten Sitzung mit den Aerzten die Forderung 
aufzuſtellen, das von der Verwaltung ausgearbeitete 
Projekt anzunehmen, widrigenfalls die Verhandlungen 


unterbrochen werden. 


* * 
* 


Vorher fand eine Sitzung der ſozialiſtiſchen Frak⸗ 
tion zwecks Wahl des Präſidiums ſtatt. Gewählt wurden 
zum Vorſitzenden Kuk, Stellvertreter Purtal, Schrift⸗ 
führer Milman. 


Bankrott der Bank polniſcher chriſtlicher 
Kaufleute und Induſtrieller. Geſtern hat die Bank, 
Petrikauer 113, ihre Zahlungen eingeſtellt. Der „Roz⸗ 
wöj“, der in der „chriſtlichen Familie“ Beſcheid weiß, 
meint, daß die Schuld des Kraches teilweiſe wohl die 
Geldnot iſt, die Hauptſchuld aber der Kliquenverwaltung 
der Bank zugeſchrieben werden muß, die als Mehrheit 
die Bank einſpruchslos verwaltete. 

Die Zuckerpreiſe ſteigen. Die Bank der Zucker⸗ 
werke in Warſchau hat am 12, September alle ihre Ab⸗ 
nehmer davon in Kenntnis geſetzt, daß die Preiſe für alle 
Zuckergattungen um 10 Zl. für 100 Kilo erhöht werden. 
Auf dieſe Weiſe koſtet Kriſtallzucker mit Alziſe und Trans⸗ 
portkoſten anſtatt 106 Groſchen 116. Ebenſo ſoll Würfel⸗ 
zucker anſtatt 115 Groſchen 126 koſten. Bei jedem Waggon 
von 10 Tonnen beträgt dieſe anſcheinend niedrige Erhö⸗ 
hung 1000 Zl. Für die Zuckerproduzenten beträgt dies 
eine Million Zl. monatlich, wenn man bedenkt, daß der 
Monats verbrauch in Polen 1000 Waggons beträgt, 

Die geſtrigen Marktpreiſe. Es wurde gezahlt: 
für Butter 4 bis 4.50 Zl., 1 Liter Milch 35 Gr., Käſe 
1.40 bis 1.60 Zl., Eier 1.80 bis 2 Zl., 100 Kilogramm 
Kartoffeln 4.50 Zl., 1 Kilogramm Tomaten 80 Groſchen 
bis 1 Zloty. 

Eine Sitzung des Komitees der arbeitslosen 
Angeſtellten. Vorgeſtern nachmittag fand eine Sitzung 
des Komitees der arbeitsloſen Angeſtellten ſtatt, auf 
der über die Auszahlung der 3. Rate verhandelt wurde. 
Es wurde beſchloſſen, ein Telegramm an die Zentral⸗ 
behörden ſowie an das Finanzminiſterium zu ſenden, 
damit die für die 3. Rate beſtimmten und bereits 

zugeſagten 40 000 Zloty ſofort überwieſen werden. Die 
außerordentlich lebhafte Debatte über dieſe Angelegenheit 
führte dazu, daß einige Verwaltungsmitglieder ihre 
Mandate niederlegten. Die Neuwahlen ſollen auf 
einer demnächſt ſtattfindenden Mitgliederverſammlung 
erfolgen. 

Die Arbeitsloſigkeit auf dem Gebiete der 
Wojewodſchaft Lodz betrug am 12. September 26 095 
Perſonen. Unterſtützungen erhielten 17732 Perſonen. 

Für Reſerviſten. Die Fürſorgeabteilung des 

Magiſtrats teilt mit, daß das Büro für Neſerviſten⸗ 
unterſtützungen von der Moniuszko 10 nach der Sien⸗ 
kiewicza 22 übertragen wurde. 

Regiſtrierung des Jahrganges 1905. Geſtern 
haben die Stadtbehörden mit der Regiſtrierung des 
Jahrganges 1905 begonnen. Die Regiſtrierung erfolgt 
im Lokal in der Traugutta 10 und zwar müſſen ſich 
heute die jungen Männer ſtellen, deren Name mit dem 
Buchſtaben B beginnt, morgen diejenigen deren Name 
mit C beginnt. Der Perſonalausweis ſowie der Ge⸗ 
burtsſchein ſind mitzubringen. 

Gehaltsvorſchüſſe für Lehrer. Die Geſuche 
betreffend Erteilung eines Vorſchuſſes in Höhe eines 
ein⸗ oder zweimonatigen Gehalts ſind an das Kurato⸗ 
rium zu richten, das darüber entſcheidet. Höhere Ge⸗ 
haltsvorſchüſſe werden nicht erteilt. — Das Kuratorium 
hat vom Unterrichtsminiſterium ein Schreiben erhalten, 
in dem mitgeteilt wird, daß das Syſtem der Disziplinar⸗ 
ſtrafen eine Aenderung erfahren hat. Statt Abzug der 
Dienſtzulage ſoll künftig die Verzögerung der Beförde⸗ 
rung zur Anwendung gelangen. b 

3 Jahre Gefängnis für eine Kindesmör⸗ 
derin. Das hieſige Bezirksgericht hat eine gewiſſe 
Agnieszka Falek zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt, weil 

ſie ihr neugeborenes Kind ermordet hatte. (p) 

Er kann die Polizei nicht leiden. Vor dem 
Friedensgericht hatte ſich geſtern Jan Fözwit zu verant⸗ 
worten, der am 13. Januar 1925 in der Lagiewnicka⸗ 
ſtraße im betrunkenen Zuſtande mit dem Poliziſten Szurgot 
in Streit geriet und ihm eine Ohrfeige verſetzte. J. ent⸗ 
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Wollene Damenmäntel 
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ſchuldigte ſich damit, daß er ſinnlos betrunken war und 
nicht wußte, was er tat. Da er denſelben Poltiziſten jedoch 
ſchon zum zweiten Male angefallen hat, verurteilte ihn das 
Gericht zu drei Monaten Gefängnis. a) 

Falſchmünzer vor Gericht. Geſtern hatten ſich 
vor dem Lodzer Bezirksgericht Anna Bugzel, Roman 
Bugzel, Waclaw Buc und Ignacy Fiſiak zu verantworten, 
die der Fälſchung von 50. Groſchenmünzen angeklagt waren. 
Die Bugzel wurde auf dem Ringe in Zgierz beim Verſchleiß 
der falſchen Münzen feſtgenommen. Sie geſtand, daß ihr 
Ehemann Roman mit den anderen zwei Angeklagten die 
falſchen Münzen herſtellte. Der Spezialiſt war Fiſiak, 
ein völlig erblindeter Mann. Das Gericht verurteilte 
Roman Bugzel, Buc und Fiſiak zum Verluſt der Rechte 
und einem Jahre Gefängnis, die Anna Bugzel zu ſieben 
Monaten Gefängnis. p 

Kinderliebe. Ein gewiſſer Franciszek Galecki, 
Ogrodowaſtr. 24, meldete der Polizei, daß ſeine beiden 
Söhne Alfons und Tadeusz ihn verprügelt haben. Der 
vielverſprechenden Söhne nahm ſich die Polizei an. (a) 

Schmuggel. Auf dem Lodzer Fabriksbahnhofe 
verhaftete die Polizei einen n Aron Steinweiß, 
der mit ſich 1850 unbanderollierte Zigarren ſowie ein 
Stück Seide führte. Zigarren ſowie Seide ſind aus dem 
Auslande geſchmuggelt worden. (a) 

Selbſtmordverſuch. Vorgeſtern, abends 11 Uhr, 
verſuchte ſich die Proſtituierte Bronislawa Cieſielſka, 
20 Jahre alt, durch Vergiftung das Leben zu nehmen, 
weil ſie der Geliebte verlaſſen hatte. 

Falſches Geld. Fiſchel Fajtlowicz, Szkolna 25, 
ſowie Hermann Edelbaum, Solna 10, wurden zur poli⸗ 
zeilichen Verantwortung gezogen, weil ſie verſucht hatten, 
einen falſchen 10 Zlotyſchein ſowie eine falſche 2 Zloty: 
münze in den Verkehr zu bringen. (a) 


Chr. Commisverein z. g. U., Al. Kosciuszki 21. Morgen 


Donnerstag, den 17. September, um 9 Uhr abends, Vortrag des 
Herrn Privatlehrers Hans Freudenthal über das Thema „Die 
Entdeckung Amerikas“. Dierer Vortrag iſt als Fortſetzung des 
vorhergegangenen Vortrages über „Untergegangene Kulturen“ 
zu betrachten. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt infolge des inte- 
reſſanten Vortrages nur zu empfehlen. Gäſte find herzlich will. 
kommen. 

Gleichzeitig ſei nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Donnerstag zum Vereinsabend alle Damen und Herren, die an 
der Geſangſektion ſich beteiligen wollen, gebeten werden, zu er- 
57 5 damit dieſe Sektion wieder ins Leben gerufen wer. 

en kann. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Tödlich äber fahren wurde 
bier der Mateusz Olczak, 67 Jahre alt. Der Chauffeur 
Orlowſki, Rzgowſka 49 in Lodz wohnhaft, wurde ver⸗ 
haftet 


Brzezing. Mord. Die Landwirte Milolaj Bed- 
narek und Bolellam Bujwid in Nowo⸗Stolkt gerieten auf 
dem Felde in Streit, wobei Bufwid feinen Gegner tötete. 
Der Mörder wurde verhaftet. 

Petrikau. Mord. Die Landwirtsfrau Stefanja 
Cierlicka wurde im Streit von ihrem Gatten, Joſef, tot⸗ 
geprügelt Er wurde dem Gefängnis eingeliefert. 

Warſchau. Unglücksfall. Der Leiter der 
Autogarage der Krankenkaſſe, Stanislaw Kazmierczak, legte 
ſeinen Revolver unter das Beltkiſſen. Als feine; Frau 
dieſen fand und ihn beſah, fiel ein Schuß und Kazmier⸗ 
czak brach, in die Wirbelſäule getroffen, zuſammen. Im 
Hoſpital verſtarb er nach einigen Stunden. 

— Verhaftete Kommuniſten. Am Sonntag 
verhaftete die politiſche Polizei Stefan Guſtawſki, Wla⸗ 
dyslaw Wituszynſki, Stanislaw Sowinſki, Jan Olczak und 
Wiktor Raczynſki als fie eine rote Fahne auf der Telegra- 
phenſtange anbringen wollten. Die Verhafteten gehören 
der kommuniſtiſchen Jugendorganiſation an. 

— Doppelmord. Am Montag geriet der 21jäh⸗ 
rige Arbeiter der Schlenkerſchen Fabrik, namens Schatan, 
mit ſeinen zwei Kollegen beim Kartenſpiel in Streit. Er 
zog das Meſſer und ſtach es dem 21jährigen Wladyslaw 
Obaczewſki in den Hals, ihn auf der Stelle tötend. Den 
zweiten Kollegen verwundete er durch mehrere Meſſerſtiche 
ſchwer. Der Mörder entfloh. Als die Polizei nach einer 
Zeit am Tatort erſchien, bemerkten ſie einen verſtört aus⸗ 
ſehenden jungen Mann, der feſtigenommen wurde und ſich 
als der Mörder erwies. Die Gewiſſensbiſſe haben ihn an 
den Tatort und damit in die Hände der Polizei geführt. 

Lublin. Mord. Ble einer Hochzeit im Dorfe 
Lyſolagi gerieten zwei Hochzeitsgäſte in Streit, wobei der 
Antoni Kijewſkt den 26jährigen Staniſlaw Kendryk durch 
Meſſerſtiche tötete. Der Mörder wurde der Polizet über⸗ 
geben. 

Grojce. Mord. Aus Anlaß ſeiner Wahl zum 
Mitglied der Gemeindeverwaltung fand beim Koloniſten 


8 „Polſki Trykot“ 


Achtung! Ausführliche ee werden am Plane erteilt. 
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„Polski Trykot“ 


Lodz, Pr. Narutowiczaſtraße (Dzielna) 9. 


Ein jeder hat die Möglichkeit, durch Beſuch unſeres neueröffneten 
Lagers von weißer Trikotwäſche ſowie Manufakturwaren, bei geringer 
Mitarbeit, ſich mit den allernotwendigſten Winterartikeln zu verſehen. 


odz, Pr. Narutowiczaftr. (Dzieln a) 9. 
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des Dorfes Wlonie, Kreis Grojce, Alexander Gromczak 
eine Familienfeier ſtatt. Gegen Mitternacht fiel plötzlich 
durch das geſchloſſene Fenſter ein Revolverſchuß, durch 
den G. in das Herz getroffen und auf der Stelle getötet 
wurde. Die Verfolgung des Mörders verlief ergebnislos. 
G. war 46 Jahre alt, verheiratet, Vater von 6 Kindern, 
und hatte im Umkreiſe ſeiner Tätigkeit einen guten Leu⸗ 
mund. 

Zamosc. Dorfbrand. Im Dorfe Zieliny 
Dolne, Geweinde Potok Gurny, entſtand am Freitag ein 
Brand auf dem Anweſen des Michal Plaſkt. Dreißig 
benachbarte Anweſen mit der diesjährigen Ernte ſind nie⸗ 
dergebrannt. 

Aus Verzweiflung erſchoſſen. 


Ein Gutsbeſitzer nimmt ſich wegen Enteignung ſeines 
Beſitzes das Leben. & 81 


Das „Poſener Tageblatt“ meldete kürzlich, daß der 
Rittergutsbeſitzer Schulz in Straallowo plötzlich verſtorben 
ſei. Wie die „Tägliche Rundſchau“ feſtſtellt, hat ſich 
Schulz aus Verzweiflung erſchoſſen, und zwar wegen: 
beſonders brutalen Vorgehens der polniſchen Regierung 
gegen ihn. 

Sein Rittergut, das ſeit Generationen Beſitz feiner 
Familie war, gehörte ehemals einer polniſchen Familie: 
von Chlapowſki. Wegen Beteiligung des ehemaligen Ber 
ſitzers an einem polniſchen Aufſtand iſt das Gut ſeinerzeit 
vom Staate eingezogen worden. Später hat es dann ein 
Vorfahr Schulzens vom Staat käuflich erworben. Nun⸗ 
mehr haben die polniſchen Behörden Schulz zu einem 
Termin geladen und ihm eröffnet, daß ſein Gut ehemals 
dem Staat gehört habe, und daß es ſomit ohne Entſchä⸗ 
digung zugunſten des polniſchen Staates enteignet werde. 
Schulz machte mit allem Nachdruck geltend, daß der Frie- 
dens vertrag ſich doch höchſtens auf ſtaatliches Gut beziehen 
könne, das beim Inkrafttreten des Friedensvertrages im 
Beſitze des Staates geweſen fei, nicht aber auf Privatbeſitz, 


der ſeit vielen Generationen in Händen einer Familie 


geweſen ſei, die dieſes Gut einſt reell erworben habe. 
Dieſe Einwendungen wurden glattweg als nichtig 
erklärt, und es blieb bet der Androhung der Enteignung 
Durch dieſes widerrechtliche Vorgehen, das ihn zum armen 
Manne machte, und durch das Bewußtſein der Rechtloſig⸗ 
keit der Deutſchen in Polen geriet Schulz derart in Ver- 
zweiflung, daß er, als er nach Haufe kam, zum Revolver 
griff und ſich erſchoß. 


Warſchauer Börſe. 


12. Septemb. 15, Septemb. 

Dollar 5,95 5,95 
Cheds: 

12. Septemb. 15. Septemb, 
Holland —.— 237,20 
London —.— 28.50 
Neuyork 5,86 5,88 
Paris —.— 27,.72½ 
Zürich 113.25 113,50 
Wien 82,75 —.— 
Belgien —.— —.— 
Italien —.— —.— 
Prag 17,39 17,45 


Der Dollar 6.30, 6.35. Die Tendenz auf der 


Lodzer ſchwarzen Börſe war unverändert ſtark. Material! 
iſt wenig vorhanden. Auch aus Kattowitz war die Ma⸗ 
terialnennung äußerſt gering. In Lodz wurde der Dollar: 
mit 6 30 und 6.35 gehandelt. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Die Generalverſammlung der Geſangſektion der 
D. S. A. P. fand am 12 September, um 7 Uhr abends, 
im Parteilokal, Zamenhofa 17, ſtatt. Gewählt wurden im. 
die neue Verwaltung: 1. Vorſitzender — Stv. Robert 
Filbrich; 2. Vorſitzender — Artur Zerbel; 1. Kaſſierer — 
Alfons Wude; 2. Kaſſierer — Alfred Seidler; 1. Schrift 
führer — Alfons Kloſe; 2. Schriftführer — Otte Welfle; 
1. Archivar — Theodor Marcinſki; 2. Archivar — Wil⸗ 
helm Spielmann. f 

In die Reviſionskommiſſion: Hugo Mewus, Berthold 
Boſakowſki. Als Wirte Berthold Pfeiffer und Joſef Majer. 
Liederausſchuß: Berthold Boſakowſkt, Joſef Schneider, 
Rudolf Karſcher. In den Vergnügungsausſchuß: Wilhelm 
Spielmann, Ludwig Spielmann, Theodor a ie niit und 
Edmund Marciniti. 


Verleger und veranfworfliher Schriftleiter: Sto. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Peteikauer 109. 


Uhrmacher 


Artur Hoctlel 
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empfiehlt in großer Auswahl: 
Wand⸗,Stand⸗ 
ee pretyzyme zegerkl und Küchen Uhren 
Tafelgerät auf Wunſch auch in maſſiv. Silber. 
Belllaut Nin e und 8 das Karat prima 
rein und weiß, von 580 Zloty an. Mit Brillan⸗ 
ten zweiter Kualität nicht zu verwechſeln. Ta⸗ 


ſchenuhren guter Qualitäten in großer Auswahl 
in Gold, Silber und Metall. 1022 
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Lodzer Volkszeitung 


Schiffe als Wohnſtätten. 


Hundert Jahre Eisenbahn. 


Das erſte Modell einer Eiſenbahnlokomotive im Jahre 1825 und der lette Typ einer 
Lokomotive im Jahre 1925 auf der Jahrhundertausſtellung in Darlington (England). 


Mittwoch, den 16. September 1925 


Amerikaniſche Warnungstafel 


für eine Eiſenbahn Straßenkreuzung. Sie beſteht aus 
einem von einer Lokomotive zertrümmerten Automobil. 


Das anutiſemitiſche 
5 Rumänien. 


Als die antiſemitiſche Bewegung der Studen⸗ 
ten vor zwei Jahren begann, äußerten ernſte Po⸗ 
litiker des Landes die Befürchtung, dieſe Bewegung 
könnte von den Geheimagenten der Regierung an⸗ 
gezettelt worden ſein, um ihr als Ablenkungsmittel 
bis zur Verabſchiedung der von den Oppoſitions⸗ 
parteien heftig bekämpften neuen Verfaſſung zu die⸗ 
nen. Die Unruhen kamen und verſchwanden denn 
auch je nach dem Bedarf. der Regierung. Nun 
ſteht Rumänien dicht vor einem Kabinettswechſel: 

die vierjährige Amtsdauer der Regierung — der 

Lebenszeit des Parlaments entſprechend — läuft 
im Frühjahr 1926 ab und eine Erneuerung des 
Mandates iſt angeſichts der unhaltbaren wirtſchaft⸗ 
4 lichen Lage, in die Bratianu das Land gebracht 
hat, kaum zu erwarten. Die liberale Partei, die 
nur dank unerhörtem Terror und Urnendiebſtahl 
ſich eine Mehrheit im Parlament verſchafft hat und 
keinen Einfluß im Lande beſitzt, ſucht nun eine Be⸗ 
wegung zu inſzenieren, auf die geſtützt fie als ſtärkſte 
Oppoſitionspartei ins nächſte Parlament einziehen 
könnte. Deswegen ſucht die jetzige liberale Regie⸗ 
rung der Partei einen mächtigen Trumpf in die 
Hände zu ſpielen: den der natlonaliſtiſch⸗antiſemiti⸗ 
ſchen Bewegung. 

Dieſe Bewegung findet in Rumänien Anklang. 
Hauptſächlich unter den Ungebildeten (die rumäni⸗ 
ſche Bevölkerung befteht noch zu 60— 70 Prozent 
aus Analphabeten) und den Halbgebildeten. Aber 
auch die „national“ geſinnten Akademiker bedienen 
ſich der antiſemitiſchen Hetze, um eine beſſere Kar⸗ 

riere machen zu können. Es iſt außerdem eine Be⸗ 
wegung, die auf Unterſtützung des Hofes rechnen 
kann. So iſt der Kronprinz Carol in der För⸗ 
derung der antiſemitiſchen Bewegung ſoweit gegan⸗ 
gen, daß der königstreue Prof. Jorga ihn eindring⸗ 
lich warnen mußte. Und als vor einem Monat ein 
demokratiſcher Parteiführer in einer Audienz beim 
König gegen die reaktionären Beſtimmungen der 

erwaltungsreform proteſtierte, antwortete ihm der 


der: 
terial 

Mar 
dollar: 


König, ob er denn wünſche, daß in Jaſſy und an⸗ 
deren Städten jüdiſche Bürgermeiſter gewählt wer⸗ 
den ſollen . 

In welchem Maße die antiſemitiſche Bewegung 
verbreitet iſt, zeigt folgender Vorfall: Vor einiger 
Zeit fand vor dem Schwurgericht in Turnul⸗Severin 
der Prozeß gegen Cornel Zelen⸗Codreanu, den 
ehemaligen Jenaer Studenten und ſpäteren Mörder 
des Polizeipräſidenten von Jaſſy, ſtatt. Den Mord 
hatte er begangen, weil der Polizeipräſident — 
eine löbliche Ausnahme — ihm bei ſeiner Hetze 
gegen die Juden im Wege ſtand. Der Mörder, 
jetzt ein Führer der Bewegung, wurde freigeſpro⸗ 
chen, und zwar von einem Gericht, deſſen Mitglie- 
der bei der Verkündung des Urteils mit dem Ha⸗ 
kenkreuz geſchmückt erſchienen waren ... Die Stadt 
war mit der Trikolore, in deren Mitte das Haken⸗ 
kreuz prangte, beflaggt. Ebenſo die ſtaatlichen und 
die ſtädtiſchen Gebäude, wie auch der Zug, in dem 
der freigeſprochene Mörder nach Jaſſy zurückkehrte. 


Die Regierung duldet dies alles, trotz des Geſetzes 


„zum Schutze des Staates“. Freilich, ſie kann 
nicht mehr zurück: nachdem ſie die Bewegung ent⸗ 
feſſelt, iſt fie jetzt die Gefangene der Pogromiſten; 
die Zügel ſind ihr aus den Händen geſchlüpft. 


Eine Million Kilometer! 
Berlin Moskau im Luftverkehr. 
Länger als drei Jahre find es nun her, als das 


erſte Flugzeug am 1. Mai 1922 in Königsberg ſich in 


die Lüfte ſchwang, um in das Land der Sſowjets zu 
fliegen. Moskau, die uralte Hauptſtadt der Ruſſen, 
war das Ziel. Die durch politiſche Grenzen, die der 
Ausgang des Weltkrieges ſchuf, zwiſchen den beiden 
großen ſeit Jahrhunderten einander benachbarten Völkern 
geſtörte Verbindung war wieder hergeſtellt. Raum und 
Zeit, Schranken und Entfernungen ſind ſeitdem auch 
für dieſe beiden Länder Begriffe, die die wunderbare 


Erfindung des Menſchengeiſtes als nichtig überwand. 


Die völkerverbindende Bedeutung des Flugzeuges kommt 
hier ganz beſonders trefflich zur Geltung. 

Ign dieſen Tagen konnte die deutſch⸗xuſſiſche Luft⸗ 
verkehrsgeſellſchaft, die ſich die Durchführung des Luft⸗ 
dienſtes zwiſchen Deutſchland und Rußland zur Aufgabe 
geſtellt hat, ihren millionſten Kilometer feiern. 


Eine Million Kilometer! Gewiß für manches 
internationale Luftverkehrsunternehmen, das ein ganzes 
Streckennetz zu befliegen hat, eine bereits überholte 
Zahl. Hier aber für ein und dieſelbe Linie, nämlich 
Königsberg — Moskau, eine Leiſtung von außerordent⸗ 
licher Bedeutung, und zwar ſowohl der Zahl der Kilometer 
nach wie auch durch die Tatſache, daß die zwiſchen 
Deutſchland und Rußland geſchaffene Luftverbindung 
in beiden Ländern tiefe Wurzel gefaßt und nicht mehr 
gemißt werden möchte. 

Der millionſte Kilometer! Auf dem Moskauer 
Flugplatz von Chodynka, auf dem Tag um Tag von den 
früheſten Morgenſtunden an bis in den Abend hinein 
Flieger der Roten Armee⸗Luftflotte ihre Uebungsflüge 
ausführen und daneben die zivilen Luftverkehrsgeſell⸗ 
ſchaften ihren Verkehrsflugdienſt ausüben, hart am 
Nachmittag des zur Feier beſtimmten Tages eine feſtlich 


geſtimmte erleſene Menge des großen Exeigniſſes, das 


in der nächſten Stunde zur Tatſache werden, nämlich 
den millionſten Kilometer bringen ſoll. 


Voller Spannung ſind aller Augen nach Weſten 
gerichtet. Da krachen Böllerſchüſſe und Militärmuſik, 
von einer Kapelle der Sowjetarmee ausgeführt, ſetzt ein. 
Dunkle Punkte, von Sekunde zu Sekunde größer wer⸗ 
dend, erſcheinen am Horizont. Schließlich kann man drei 
große Paſſagierflugzeuge, eskortiert von den ihnen ent⸗ 
gegengeſtellten Maſchinen, erkennen. Dieſe drei Flug⸗ 
zeuge ſind die Deruluft⸗Fokker, die aus Königsberg 
kommen und deutſche Grüße an Moskau bringen und 
ihren millionſten Kilometer vollenden. Einige Schlei⸗ 
fenflüge über der ruſſiſchen Hauptſtadt und die Flug⸗ 


zeuge ſetzen flugplanmäßig auf Chodynka auf. Nun 


ſtehen ſie wie in Reih und Glied nebeneinander. Um⸗ 
ringt von einer begeiſterten Menge entſtiegen die Pilo⸗ 


ten und Bordmonteure ihren Sitzen und die Paſſagiere 


den Kabinen. 
Eine kurze Feier vereinigt darauf die verſchiedenen 


Gäſte und Angehörigen des deutſch⸗ruſſiſchen Luftver⸗ 


kehrsdienſtes in der ſtattlichen Halle. Guirlanden und 


Kränze aus Tannenreiſern und Blattpflanzen ſchmücken 


die Wände, die ſonſt des Alltags kahl und nüchtern 


Flugzeugmaſchinen, Motore und Werkzeuge einſchloſſen, 
und in der Mitte des Raumes dehnt ſich eine ſchlichte, 


aber geſchmackvoll arrangierte Tafel aus, an der die 
Feſtteilnehmer Platz nehmen. Ein Jeder im einfachen 
Anzug, das Ganze ohne jeden Prunk, einfach und doch 


eindrucksvoll. Neben dem Bürgerkleid die ruſſiſche Bluſe 


und die ſchlichte Uniform des Sſowjetſoldaten. Bei 
kleinem Imbiß werden Worte friedlicher freundſchaftlicher 
Zusammenarbeit ausgetauſcht. Ruſſiſche und deutſche 
Anſprachen der offiziellen Perſönlichkeiten wechſeln mit⸗ 
einander ab. N 


ta 


2 (Beiblaft) 


Keine ſchemenhaft künſtlich zuſammengehaltene Ge⸗ 
ſellſchaft, eine Feſtlichkeit, in der man nicht bloß Worte 
hörte, ſondern der auch reale Ergebniſſe einer völker⸗ 
verbindenden Arbeit zu Grunde lagen, und das iſt auch 
der bleibende Eindruck, der bei allen Teilnehmern haf⸗ 
ten blieb. Und als ſtumme Zeugen unmittelbar vor der 
Feſthalle regungslos die rieſigen im Abendrot ſchimmern⸗ 
den aus Deutſchland herbeigeeilten Flugzeuge, berufen, 
das Morgenrot einer beſſeren völkerverſöhnenden Zu⸗ 
kunft zu verheißen. 


Der Luftſkandal in Amerika. 


Enthüllungen des abgeſetzten Luftchefs. 


Sberft William Mitchell, der Luftoffizier des 
8. Korps in San Antonio (Texas), der kürzlich feines 
Poſtens als Armeeluftchef in Waſhington enthoben 
wurde, weil er als Zeuge vor dem Luftausſchuß des 
Kongreſſes zu freimütige Enthüllungen gemacht hatte, 
hat neue Enthüllungen veröffentlicht und iſt dann 
ſchleunigſt von San Antonio nach der Weſtbüſte ge- 


ogen. 

= Mitchells lange Darſtellung enthält die folgenden 

ellen: 

„Die Deutſchen find das einzige Volk 
mit wirblicher Erfahrung in der Sübrung von Luft- 
chiffen. Sie haben viele Unfälle gehabt, bevor ſie 
die Behandlung von Luftſchiffen lernten. Ich habe 
peieben, wie deutſche Seppeline mit Erfolg furcht- 
aren Stürmen froßfen, die richtig gebauten und in 
fähiger Weiſe geführten Luftſchiffen wenig anhaben 

nnen. 

Die „Shenandoah“ war zu 50 Prozent über · 
laſtet, und die unentbehrlichen Sicherheitsventile der 
Gasballons waren ſtark abgedroſſelt, um Heliumgas 
zu ſparen. 

Der unglückliche Derſuch eines Fluges über 
den Ozean nach Hawai iſt eine große mach. 
Don drei dafür beſonders gebauten Seeflugzeugen 
iſt eines überhaupt nicht aus San Franzisbo heraus- 
gekommen; das zweite mußte nach wenigen See- 
meilen von Fiſchern geborgen werden, das dritte ging 
auf hoher See durch unzureichenden Brennſtoffvorrat 
verloren. ö 

Wir Luftſchiffer haben das Gefühl, daß Lans- 
downes Mannchaft und Rodgers ohne Not in den 
Tod geſchickt wurden, ebenſo wie der berftorbene 
Kapitän Stell und Leutnant Pierſon, die letzten 
Oktober getötet wurden, als fie ein Rennen mit ver- 
alteten und ſchadhaften Regierungeflugzeugen unter. 
nehmen mußten. Anſere Regierung hat hinreichend 
Geld für den Luftdienſt, da der Kongreß freigiebig 
ift; aber unſere unerfahrenen höheren Offiziere ver. 

euden das Geld in politiſcher Propaganda anſtatt 
für die Derläßlichkeit des Flugweſens etwas zu fun. 

Die ameribaniſchen Luftſchiffer find entrüſtet 
über die Mißbehandlung des Luftweſens durch unſere 
unerfahrenen Dorgeſetzten, und die Flugzeugführer 
wiſſen, daß ſie dem ſicheren Tod entgegengehen, wenn 
dieſe im Dienſt bleiben. Sie wagen es nicht, die 
Wahrheit zu jagen, weil ihnen dann entweder Aus- 
ſcheiden oder Surüdjekung oder aber Derjekung in 
einen unangenehmen Poſten bevorſteht. Ich bin in 
ſolcher Weiſe zurückgeſetzt und verſeßt worden und 
erwarte beine weitere Beförderung mehr. Deshalb 
ſpreche ich furchtlos die Wahrheit aus und nehme 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(17. Fortſetzung.) 

Plötzlich aber — als er ſchon zitterte vor Angſt nun 
bier eingeſchloſſen zu fein — plötzlich ſah er rötliche Licht 
funken: Lampen! Es waren drei. 

Mac öffnete den Mund, um zu ſchreien — aber er 
brachte keinen Ton heraus und brach zuſammen. 

Es iſt möglich, daß Mac doch geſchrien hat, obſchon 
zwei von den Männern ſchworen, nichts gehört zu haben, 
während der dritte behauptete, es ſei ihm geweſen, als 
habe er einen leiſen Schrei gehört. 

Mac fühlte, daß ihn jemand trug. Dann fühlte er, 
daß er ſich im ausfahrenden Korb befand, und zwar er ⸗ 
wachte er, weil der Korb ſo langſam ging. Dann fühlte 
er, wie man Decken über ihn breitete und ihn wieder trug 
— und dann fühlte er nichts mehr. 

Mac war volle fieben Tage im Berg eingeſchloſſen 
geweſen, obſchon er glaubte, es ſeien nur drei geweſen. 
Von allen Leuten auf Sohle 8 war er der einzig Geret⸗ 
tete. Wie ein Geſpenſt kam der Pferdejunge aus der zer⸗ 
ſtörten Sohle herauf. Seine Geſchichte ging ſeinerzeit 
durch alle Blätter Amerikas und Europas. Der Pferde 
junge von Uncle Tom! Sein Bild, wie man ihn hinaus» 
trug, zugedeckt, und ſeine geſchwärzte kleine Hand hing 
herab, wie er im Hofpital im Bett aufrecht ſaß, erſchien 
in allen Journalen. 

Die ganze Welt lachte gerührt über Macs erſte Ber 
merkung, als er erwachte. Er fragte den Arzt: „Haben 
Sie nicht etwas Kaugummi, Sir?“ — Dieſe Bemerkung 
war aber ganz natürlich. Macs Mundhöhle war ausge 
trocknet, er hätie ebenſogut um Waſſer bitten können. 

Mac war in acht Tagen geſund. Als man ihm auf 
ſeine Frage nach Vater und Fred ausweichend antwortete, 
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Lodzer Dolks zeitung 


alle Folgen auf mich ohne Bedauern, da ich während 
des Krieges die Genugtuung hatte, unſere beſten 
Luftſtreitbräfte zu befehligen.“ 

Wie gemeldet wird, ſoll Mitchell für die an 
feinen Dorgeſetzten 1 Kritib vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werden. Es ſollen ihm bereits Flugzeuge 
nachgeſchickt worden ſein, um ihn zu verhaften. 


Aus Welt und Leben. 


Ein däniſches Arbeiterhaus. Die däniſche Gewerk⸗ 
ſchaftszentrale und die ſozialdemokratiſche Partei haben 
beſchloſſen, ein eigenes Verwaltungsgebäude in Kopen⸗ 
hagen zu errichten. Die Grundſteinlegung wurde vor⸗ 
genommen durch den Miniſterpräſidenten Stauning, den 
Kopenhagener Oberpräſidenten Jenſen und den Vor⸗ 
ſitzenden des Gewerkſchaftsbundes Madſen. Stauning, 
urſprünglich Tabakarbeiter, gehört auch jetzt noch der 
Parteileitung an und iſt auf gewerkſchaftlichem Gebiet 
tätig. Jenſen, früher Malergeſelle, war bis zu ſeiner 
Wahl als Finanzbürgermeiſter von Kopenhagen Vor⸗ 
ſitzender der däniſchen Gewerkſchafszentrale und iſt 
immer noch Mitglied ſeiner Gewerkſchaft. Er war auch 
55 der Gründung der Gewerkſchaftsinternationale be: 
teiligt. 


Amerikaniſche Entfettungskuren. In London iſt 
ein Herr Auer eingetroffen, der in Amerika eine gewiſſe 
Berühmtheit darſtellt, inſofern er Inſtruktor von nicht 
weniger als 70 Entfettungsanſtalten iſt. Er gewährte 
der engliſchen Preſſe ein Interview, worin er ankün⸗ 
digte, daß die Zahl ſeiner Entfettungsanſtalten ſich im 
nächſten Jahre mehr als r würde. Er be⸗ 
zeichnet es als unerläßlich für jede amerikaniſche Frau, 
ſich wenigſtens 14 Tage in jedem Jahr in einer ſeiner 
Entfettungsanſtalten behandeln zu laſſen. Mr. Auer 
verwirft ſowohl beſondere Diätetsmethoden, wie auch 
Gymnaſtik, ſondern glaubt durch phyſiſche Einwirkung 
in der Hauptſache und Stählung des Willens das 
Gewicht reduzieren zu können. In dieſer Hinſicht be⸗ 
anſprucht er einen Rekord, inſofern es ihm gelungen iſt, 
im Laufe von 6 Wochen ein Körpergewicht von 286 
Pfund auf 184 Pfund zurückzubringen. 


Die Welt wird kleiner. Einem engliſchen Amateur 
iſt es gelungen, drahtlos mit Auſtralien zu telephonieren. 
Er hat zwei Stunden lang mit dem auſtraliſchen Flaggſchiff 
„Seattle“, das ſich 600 Seemeilen öſtlich von Auſtralien 
auf hoher See befand, geſprochen und ausgezeichnete Ver⸗ 
ſtändigung gehabt, 


Die größte Poſt der Welt wird zu Anfang des 
nächſten Jahres in London eröffnet werden. Es iſt das 
gewaltige Poſtgebäude von Mount Pleaſſant, das jetzt ſei⸗ 
ner Vollendung entgegen geht. Die Bauten umfaſſen einen 
Raum von 650 Ar; fie find mit allen neueſten Vorrich⸗ 
tungen ausgerüſtet, und von ihnen führt ein Röhrenſyſtem 
zu der neuen elektriſchen Rohrpoſt, die 80 Fuß unter der 
Erde läuft. Mit dieſer Rohrpoſt werden nur Pakete und 
Briefe befördert, und zwar iſt ein 2:Minuten-Dienft ge: 
plant, durch den die Poſtſachen in der kürzeſten Zeit nach 
den Londoner Hauptpoſtämtern und den Bahnſtationen ge⸗ 
bracht werden. Man hofft, durch die Verwendung der 
neuen Rohrpoſt den Straßenverkehr von zahlreichen Poſt⸗ 
gefährten zu entlaſten. Dieſe größte Poſt der Welt, die 
im Februar des nächſten Jahres eröffnet werden ſoll, wird 
imſtande fein, im Jahre J Milliarde Briefe und 50 Mil 
lionen Pakete zu befördern. 
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ſchlug er die mageren Hände vors Geſicht und weinte, 
wie ein Knabe von dreizehn Jahren weint, der plötzlich 
allein auf der Welt ſteht. Sonſt aber ging es dem klei 
nen Mac vorzüglich. Er wurde gefüttert, alle Welt ſchickte 
ihm Kuchen, Geld, Wein. Damit aber wäre Macs Er- 
lebnis zu Ende geweſen, wenn nicht eine reiche Dame in 
Chicago gerührt durch das Schickſal des verwaisten 
Pferdeſungen — ſich ſeiner angenommen hätte. Sie lei 
tete fortan ſeine Erziehung. 

Mac kam es nicht in den Sinn, 
anderes werden könne als Bergmann, und fo fandte ihn 
feine Patroneſſe auf eine Bergakademie. Nach beendetem 
Studium kehrte Mac als Ingenieur nach Uncle Tom zu- 
rück, wo er zwei Jahre blieb. Darauf ging er in die 
Silbermine Juan Alvarez in Bolivia — in eine Gegend, 
wo ein Mann genau wiſſen mußte, wann der richtige 
Moment für einen gut figenden Fauſtſchlag gekommen 
war. Die Mine verkrachte und Mac leitete hierauf den 
Bau der Tunnel der Bolivia⸗Anden Bahn. Hler war ihm 
feine „Idee“ gekommen. Die Durchführung ſeiner Idee 
hing von verbeſſerten Gefteinsbohrern ab und ſo 
machte ſich Mac an die Arbeit. Der Diamant der Dia⸗ 
mantbohrer mußte durch ein billiges Material von annä⸗ 
hernder Härte erſetzt werden. Mac trat bei den Ver⸗ 
ſuchswerkſtätten der Ediſon Works Limited ein und ver 
ſuchte einen Werkzeugstahl außerordentlicher Härte zu 
ſchaffen. Nachdem er zwei Jahre mit Zähigkeit gearbeitet 
hatte und feinem Ziele nahe war, ſchied er aus den Edi. 
ſon Works aus und machte ſich ſelbſtändig. 

Sein Allanit machte ihn raſch wohlhabend. 
ſer Zeit lernte er Maud kennen. 

Er hatte nie Zeit gehabt, ſich um Frauen zu küm⸗ 
mern und machte ſich nichts aus ihnen. Maud aber ge⸗ 
fiel ihm auf den erſten Blick! Ihr zarter brauner Ma⸗ 
donnenkopf, ihre warmen, großen Augen, die in der Sonne 
bernſteinfarben aufleuchten konnten, ihre ein wenig ver⸗ 
ſonnene Art (ſie trauerte damals um ihre Mutter), ihr 
raſch entzündetes und entzücktes Weſen, all das machte 


daß man etwas 


Zu die⸗ 


Nr. 118. 


Vergeſſener Briefkaſten. Bei der Inſtandſetzung 
eines alten Guts hauſes in der engliſchen Grafſchaft Kent 
fand man in einer von Strauchwerk überwucherten Niſche 
einen Briefkaſten, der im Laufe der Jahrzehnte in Ver⸗ 
geſſenheit geraten war, Treulich bewahrte der Briefkaſten 
noch einige ihm anvertraute Briefſchaften, die vor etwa 
41 Jahren aufgegeben worden waren, darunter einen Scheck 
auf die Kirchenkaſſe zur Begleichung der Kirchenſteuer. 
Unter den Briefen befanden ſich auch ſolche, die an noch 


heute in der Umgebung lebende Empfänger gerichtet waren, 


ſo der Brief eines Sergeanten an ſeine Braut mit der 


Aufforderung, mit nach Indien zu kommen. Wer weiß, ob 


dieſer Brief, rechtzeitig beſtellt, nicht Schickſale gewandell 
hätte, und ob die heute längſt anderweitig verheiratete 
Braut nicht ſehnſüchtig auf dieſen Brief gelauert hat, und 
ihr Lebensſchifflein Richtung Indien hätte ſteuern laſſen. 
Die Poſt hat jedenfalls alle die vergilbten Briefe an fi» 
genommen, um ſie nach Möglichkeit doch noch den Emp⸗ 
fängern zuzuſtellen. 

Blinder Paſſagier im Flugzeug. Als neuartiger 
blinder Paſſagier entpuppte ſich ein ſechzehnjähriger Burſche⸗ 


in Los Angelos, der eine abenteuerliche Flug zeugreiſe von 


200 engliſchen Meilen mitmachte, indem er ſich an einen 
Flügel eines Heeresflugzeuges anklammerte. Er wurde 
erſt hoch in der Luft dadurch entdeckt, daß das Flugzeug 
ſtändig nach einer Seite neigte. Der verwegene Burſche 
mußte eine äußerſt gefährliche Kletterpartie in die Mitte: 
des Flugzeuges vornehmen. Er blieb dann im Flugzeug, 
bis die Landung ſtattfand. 

Quer durch den Niagara. Quer durch den Nlagara⸗ 
fluß, und zwar direkt unter den MWallerfällen iſt ein ame⸗ 
rikaniſcher Meiſterſchwimmer William Hill geſchwommen. 
Er vollbrachte dieſe Leiſtung, die ſich in der frärkitem: 
Strömung auf mehr als 800 Meter erſtreckte, in 11 Mi« 
nuten. Er begann mit dem „Oberarmſtoß“, ging dann ins 
der Mlite des Fluſſes, wo mit einer rieſigen Unterftrömung: 
zu kämpfen iſt, zum „Bruſiſtoß“ über und wechſelte die 
Schwimmart wieder in der Nähe der kanadiſchen Käte. 
Nachher wurde feltgeliellt, daß Hill, der 40 Jahre alt iſt 
und ſchon feit feinem zwölften Jahr im Niagara ſchwimmt. 
den Fluß an diejer kritiſchen Stelle bereits einige Tage; 
vorher um Mitternacht durchſchwommen hatte, um ſich mit“ 
allen Strömungen vertraut zu machen. Ungeheure Menſchen⸗ 
maſſen beobachteten zu belden Seiten des Fluſſes die kühne 
Tat und jubelten ihm zu, 

Fünf Löwen pro halbe Stunde. Ein Farmer in 
Transvaal erlegte, als er vor einiger Zeit mit einem 
Eſelsgeſpann von Kapſtadt nach Johannesburg fuhr, 
im Verlaufe einer halben Stunde nacheinander fünf 
Löwen, die ihn, in der Nähe eines Stromes, eine Tage⸗ 
reife von Johannesburg entfernt, überfielen. Zuerſt 
ſtürzte ſich, wie der Farmer berichtet, ein großer Löwe 
auf eines der Zugtiere und ſchleppte es auf etwa 200 
Schritt fort. Gleichzeitig ſprang eine Löwin aus dem 
nahen Dickicht, um den Bauer ſelbſt anzugreifen. Dieſer 
feuerte zweimal kurz A erlegte die Löwin 
und verwundete den Löwen tödlich. Als er ſich dem 
Dickicht näherte, um den Eſel zu ſuchen, fand er, daß 
ſich drei weitere junge Löwenmännchen in das inzwi⸗ 
ſchen verendete Tier teilten. Mit vier Schüſſen gelang 
es ihm auch dieſe Tiere zu töten. Er lud nunmehr 
ſeine Beute auf den Wagen und langte wohlbehalten 
am Ziele feiner Reiſe an. 


Mich mene Befer für dein Bal 


einen tiefen Einornck auf ihn. Beſonders ihr Teint tat 
es ihm an. Es war dle feinſte, reinſte und weißefte 
Haut, die er je geſehen hatte, und er begriff nicht, daß fie: 
nicht beim kleinſten Luftzug zerriß. Es imponierte ihm, 
wie mutig fie ihr Leben in die Hand nahm. Sie gab 
damals Klavierunterticht in Buffalo und war von früh 
bis nachts tätig. Er hörte fie einmal über Muſik, Kunft- 
und Literatur ſprechen — lauter Dinge, von denen er gar 
nichts verſtand — und feine Bewunderung ihres Willens- 
und ihrer Klugheit war grenzenlos. Er verſchoß ſich re⸗ 
gelrecht in Maud und beging die gleichen Dummheiten 
wie alle Männer in dieſer Lage. Anfangs hatte er gar 
keinen Mut, und es gab Stunden, da er ehrlich verzwei⸗ 
felt war. Eines Tages aber entdeckte er einen Blick in 
Mauds Augen — was für ein Blick war es doch ? 
und dieſer Blick gab ihm Mut. Kurz entſchloſſen machte 
er ihr einen Antrag, und einige Wochen darauf heirateten 
fie, Hierauf widmete er drei weitere Jahre raſtloſer Tä⸗ 
tigkeit der Ausarbeitung ſeiner „Idee“. 

Und nun war er Mac, ganz einfach Mac, den die 
Volksſänger in den Concerthalls der Vorſtadt beſangen. 


II. 


In den erſten Monaten ſah Maud ihren Gatten 
ſehr ſelten. 

Sie erkannte ſchon nach den erſten Tagen, daß feine 
jetzige Arbeit von ganz anderer Art war als ſeine Tätig⸗ 
keit in der Fabrik in Buffalo, und fie war klug und ſtark 
genug, Mace Werk ohne viele Worte ihr Teil zu opfern. 
An vielen Tagen bekam fie ihn überhaupt nicht zu Geſicht. 
Er war auf der Bauſtelle, in den Verſuchswerkſtätten von 
Buffalo, oder er hatte dringende Konferenzen. Allan be⸗ 
gann ſeine Arbeit morgens um ſechs Uhr und fie hielt 
ihn häufig bis ſpät in die Nacht hinein feſt. Vollkommen 
ermüdet, zog er es zu weilen vor, auf der Ledercouch ſeines 
Arbeitsraumes zu übernachten, anftatt erſt nach Bronx 
zu fahren. f 
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